
Positionspapier

Mittelstand fordert deutlich bessere
Rahmenbedingungen für die Forschung

Atomausstieg

Institut erforscht
die Entsorgung

Berl in In einem Positionspapier ha­
ben erfolgreiche Geschäftsführer aus dem
Mittelstand und Expelien der Friedrich­
Ebert- Stiftung Anfang August bessere Rah­
menbedingungen für Forschung und Enh
wicklung gefordert.

Neue Public-Private-Partnership-Modelle
wie das preisgekrönte "StudiumPlus" wur­
den gelobt, weil sie die Kooperation zwischen
Fachhochschulen und Wilischaft förderten.
Carsten Kreklau, Mitglied des BOI, forder-

die Kapazitäten der Fachhochschulen im
!',IÜßen Umfang auszubauen und Fachinhalte

enger an die industrielle Praxis anzubinden.
Hochschulen sollten nicht auf Praxisnähe
verzichten, um Studienzeiten zu verkürzen.
Aus den Bachelor-AbscWüssen in den Natur­
wissenschaften gingen fachspezifische Qua­
lifikationen weniger klar hervor. Dabei bleibt
der Mittelstand davon abhängig, "dass die
Abschottung zwischen Hochschulen und Be­
rufsausbildung durchbrochen wird", so das
Resurne. Die Diskussion über StudieninhaJ­
te und -ziele sei auch deswegen überfällig.
Das Papier im Internet: http://library.fes.de/
pdf-files!stabsabteilung!04569.pdf td

Clausthal Zum Wintersemes­
ter bietet das neu gegründete "In­
stitut für Endlagerforschung" der
technischen Universität Clausthal
den deutschlandweit ersten Studi­
engang zur ..Entsorgung radioak­
tiver und gefährlicher Abfälle" an.
Die erste Stiftungsprofessur wird
von der Gesellschaft für Nuklear­
service (GNS) flllanzieli. Das Ins­
titut soll dazu beitragen, bei der
Endlagerung radioaktiver Abfälle
zu einer Lösung zu kommen. td

Fragen an Peer Pasternack

Wie vermittelt man der
Politik Gedankengänge?
Das Institut für Hochschulforschung in Halle-Witten­
berg wird zehn Jahre alt. Forschungsdirektor Dr. Peer
Pasternack über alte Ideale und neue Ideen.

Die Fragen stellte Timur Diehn.

auch. Hier stellt sich aber die Frage, wie
stark in Zukunft die Lehre noch Anteil
an neuen wissenschaftlichen Entwick­
lungen haben kann. Überspitzt formu­
liert: wozu überhaupt an Hochschulen
ausbilden, wenn es immer praxisorien­
tierter werden soll? Das können ande­
re ja besser.

duz: Wie vermittelt man solche Ge­
dankengänge der Politik?

Pasternack: Wir machen immer
deutlich, dass es verschiedene Optio­
nen gibt. Manchmal ist es audl bes­
ser, sich einem Trend entgegenzustel­
len, zum Beispiel solange nicht geklärt
ist, wie man neue Steuerungsprozes­
se an Hochschulen überhaupt sinnvoll
einführt. Geht man da zu forsch heran,
bekommt man die Deregulierung und
mehr Bürokratie.

I
"Manchmal
ist es besser,
sich dem Trend
entgegenzustellen"

Pasternack: Diese Trennung zwischen
lehr- wld forschungsorientierten Profes­
suren gab es in den Gesamthochschulen

Stufung zwischen den Institutionen,
zum Beispiel zwischen Fachhochschu­
le und Uni. Die Bachelor-Master-Re­
form nimmt nun die alte Grundidee
der Gesamthochschule auf, eine Stu­
fung von Studienmöglichkeiten in der
gleichen Hochschule zu schaffen. Da-

duz: Was sind die Parallelen?

Pasternack: Bisher hatten wir eine

Pasternack: Wir können Hochschul­
reformprojekte über mehrere Jahrzehn­
te vergleichen. So ähnelt die Bachelor! mals sprach man von "Diplom I" und
Master-Reform dem Modell der Ge- "Diplom II", heute von "Bachelor" und
samthochschule aus den Siebzigern...Master". Dabei fordern beide Reformen
Bedenkenswert ist hier, dass die Ge- auch erhöhte Betreuungsleistungen.

samthochschule damals nicht zum flä- duz: Sie sprechen die Debatte um die
chendeckenden Modell ausgebaut wor- "Lehrprofessur" an.
den ist wie einst geplant.

duz: Politikberatung und Forschung
- geht das zusammen?

Pasternack: In einem anwendungso­
rientierten Feld ist diese Doppelaufgabe
nicht ungewöhnlich. Als Wissenschaft­
ler geht es uns vor allem darum, Insti­
tutionen, die Aufträge vergeben, über
Zusammenhänge aufzuklären, die an­
sonsten unerkannt bleiben.

duz: Zum Beispiel?
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